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Nr. 72. 


Der neue Kurs! 


In der vorigen Nummer zitierten wir Aus- 
ſprüche eines Staatsmannes, der gegenwärtig 
an der Arbeit iſt, die gelähmte Wirtſchafts⸗ 
maſchinerie des erſten Induſtrielandes der 
Welt wieder in Gang zu bringen. Aus der 
Fülle der Gedanken wollen wir heut etwas 
herausgreifen, was als Motto dieſem Artikel 
vorausgeſtellt werden ſoll: „Sie müſſen furcht⸗ 
los die Verantwortung übernehmen, die 
eben mit Macht verbunden ijt und müſ⸗ 
en dazu auch fähig ſein. Wo es nötig 
ſt, müſſen ſie privaten Vorteil opfern 
und jelbjtverleugnend nach dem Vorteil 
der Allgemeinheit ſuchen.“ ; 


Am Montag find bei uns in Pleß 67 Män⸗ 
ner zuſammengekommen, um eine deutſche Par⸗ 
tei zu gründen. Wir haben zwar hier im 
Lande keinen Mangel an deutſchen Parteien. 
Die alten Parteien melden jetzt ſehr laut ihr 
Geltungsbedürfnis an. Doch iſt das Faktum 
doch ſo, daß Inſtitutionen, die erſt durch eine 
Aktion, die außerhalb des gewohnten Rah⸗ 
mens entſtanden ift, wieder zum Leben er⸗ 
wachen, dem Gettungsbedürfnis der neuen Be: 
danken kein uneingeſchränktes Betätigungsfeld 
bieten. 


In Pleß brauchte noch nicht einmal Rück⸗ 
fiht auf das Alte genommen werden. or: 
malrechtlich beſtanden die alten deutſchen Par: 
teien hier nie. Sie beſtanden wohl in ano⸗ 
nymen Männerkollegien, die tatſächlich die 
Führung in der Hand hatten, aber die offene 
Verantwortung — und Macht kann ja nur 
mit Verantwortung gepaart ſein — ſcheuten. 
Vielleicht hat man dieſen Fehler, der in der 
Vergangenheit begangen wurde, ſchon einge- 
ſehen, aber man hat vergeblich darauf ge⸗ 
wartet, daß aus der Einſicht auch die Kon- 
ſequenzen gezogen wurden. Erſt als auch aus 
den Folgerungen kein Entſchluß gefaßt wurde, 
haben ſich am Montag diejenigen zuſammen⸗ 
gefunden, die bereit ſind, mit der Macht, die 
ſie erkämpfen wollen — und eine Partei, die 
nicht den Willen zur Macht hat, iſt nicht wert 
gegründet zu werden — auch die Verantwor- 
tung übernehmen werden. Es mag dieſer 
Entſchluß für viele überraſchend gekommen 
ſein, unerwartet kam er aber nicht, da die 
wiederholten Ankündigungen niemanden in 
Zweifel über ihre Ernſthaftigkeit laſſen konn⸗ 
ten. Wir haben alſo jetzt in Pleß eine deut⸗ 
ſche politiſche Organiſation und wollen nod- 
mals ausdrücklich betonen, daß es die einzige 
am Ort iſt. Dieſe Feſtſtellung halten wir 
umſo notwendiger, als bei künftigen Verhand⸗ 
lungen jeder, der ſich an den Tiſch ſetzen will, 
nach ſeiner Aktivlegitimation befragt werden 
muß, da das vergangene Syſtem der Anony⸗ 
mitäten in keinem Falle mehr geduldet wer⸗ 
den kann. Wer in unſer deutſchen Volks- 
gruppe hier am Orte die politiſche Linie be⸗ 
ſtimmen will, muß den Mut haben, das auch 
nach außen hin für alle ſichtbar zu dokumen⸗ 
tieren. Wer glaubt, daß die Rückſichtnahme 
auf perſönliche Intereſſen ihm eine Zurück⸗ 
haltung in politiſchen Dingen auferlegt, muß 
ſich auf ſeine Intereſſen zurückziehen und de⸗ 
nen die Führung der politiſchen Richtung 
überlaſſen, die den A Vorteil opfern 
und jelbjtverleugnend nach dem Vorteil der 
Allgemeinheit ſuchen.“ Das ſind, ganz ruhig 
überlegt, Selbſtverſtändlichkeiten, die aber in 
der Vergangenheit zum Schaden der Allge⸗ 
meinheit nicht befolgt wurden. 


Va . 


Sonnabend, den 9. September 1933. 


Gespräche mit Goethe. 


„Eine Opposition, die keine Grenze hat, 
wird platt. Die Einschränkung aber nö- 
tigt sie, geistreich zu sein, und dies ist 
ein sehr großer Vorteil. Direkt und grob 
seine Meinung herauszusagen, mag nur 
entschuldigt werden können und gut sein, 
wenn man durchaus recht hat. Eine Par- 
tei aber hat nicht durchaus recht, eben 
weil sie Partei ist, und ihr steht daher 
die indirekte Weise wohl, worin die Fran- 
zosen von je große Muster waren. Zu 
meinem Diener sage ich geradezu: „Hans, 
zieh mir die Stiefel aus!“ Das versteht 
er. Bin ich aber mit meinem Freunde, 
und ich wünsche von ihm diesen Dienst, 
so kann ich mich nicht. so direkt aus- 
drücken, sondern ich muß auf eine an- 
mutige, freundliche Wendung sinnen, wo- 
durch ich ihn zu diesem Liebesdienst be- 
wege. Die Nötigung regt den Geist auf, 
und aus diesem Grunde, wie gesagt, ist 
mir die Einschränkung der Preßfreiheit 
sogar lieb.“ 

Politiſche Ueberſicht. 
Die Deutſche Sendung. 

Wien. Der Erzbiſchof von Wien, Kardinal 
Dr. Innitzer, veröffentlicht zum Allgemeinen 
Deutſchen Katholikentag ein Geleitwort, in 
dem es u. a. heißt: Ungebeugt und unge- 
brochen lebt in unſerem Herzen der Glaube 
und die Ueberzeugung von der Sendung und 
Aufgabe, die Gott der Herr in ſeiner ewig 
göttlichen Vorſehung unſerem deutſchen Volke 
im Rahmen der abendländiſchen Völkerge— 
gemeinſchaft gegeben hat Volk der Mitte zu 
ſein, zwiſchen dem Often und Weſten zu ver- 
binden in köſtlicher Befruchtung und lebendiger 
Durchdringung die myſtiſchen Tiefen und Wei⸗ 
ten des Oſtens mit der bergſtürmenden Akti- 
vität des Weſtens. Volk der Mitte zu ſein, 
aus dem die reinſte Menſchlichkeit und 
tiefſte Chriftlichkeit ihre weckenden und rei- 
fenden Energien hineinſtrahlen in die abend⸗ 
ländiſche Chriſtenheit. Das chriſtliche Abend- 
land kann nicht zu neuer Kraft und Größe 
aufwachſen, wenn nicht ſeine Mitte, das deut⸗ 
ſche Volk, um ſeine Sendung weiß, an ſie 
glaubt und ſie mit aller Kraft zu erfüllen 
ſtrebt. 


Der Aufmarſch in Wien. 
Wien. Die Wiener Preſſe meldet am Vor⸗ 
abend des Deutſchen Katholikentages, daß 
bereits 20000 Fremde eingetroffen ſind. Son⸗ 
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~ 82. Jahrgang. 


Schweiz ſind angekommen. Aus Polen treffen 
am heutigen Sonnabend Kardinal⸗Primas 
Hlond, General Dlugofzowski, Major 
Stepkowski und Rittmeiſter Starnawski 
als Delegierte zur 250. Türkenbefreiungsfeier 
ein. Die Teilnehmer Polens haben ſich am 
Sonnabend in Teſchen verſammelt und haben 
gemeinſam die Fahrt nach Wien angetreten. 
Eine der ſchwierigſten Aufgaben der techni⸗ 
ſchen Durchführung des Katholikentages iſt 
die Regelung der Aufmärſche. 200000 Men⸗ 
ſchen werden bei der Feier vor dem Schön⸗ 
brunner Schloß verſammelt ſein. 70000 
Männer werden am Tage zuvor in feierlicher 
Prozeſſion über die Ringſtraße ziehen. 


Staat und Kirche. 


Berlin. Bei der Tagung der altpreußiſchen 
Generalſynode ift ein. Streit zwiſchen den 
Gruppen „Deutſche Chriften“ und „Evangelium 
und Kirche“ ausgebrochen, der damit endete, 
daß die letztere Gruppe die Synode geſchloſſen 
verlaſſen hat. Es handelt ſich dabei um die 
Beſtimmung des Arierparagraphen, der be⸗ 
ſtimmt, daß jemand, der nicht ariſcher Ab- 
ſtammung iſt, als Geiſtlicher oder Beamter 
nicht berufen werden kann. Generalſuperin⸗ 


tendent Calmus⸗Stettin erklärte dazu im Auf- 


trage der Generalſuperintendenten, daß die 
Maßnahmen des Staates nicht einfach auf 
die Kirche übertragen werden dürften. Es 
entſtehe die Frage, ob hier nicht der dritte 
Artikel des Glaubensbekenntniſſes verletzt 
werde. Der Präſes der Gruppe „Evangelium 
und Kirche“ D. Koch erklärte, ſeine Gruppe 
ſei in der Hoffnung geweſen, daß unter die 
Ereigniſſe der letzten Monate ein endgültiger 
Schlußſtrich gezogen werde. In dieſer Hoff: 
nung ſei man enttäuſcht worden. Bei wich⸗ 
tigen Wahlen habe man die Grundſätze 
der Verhältniswahl nicht angewandt. Nach⸗ 
dem „Evangelium und Kirche“ den Saal ver- 
laljen hatten, richtete Pfarrer Eckert im Namen 
der „Deutſche Chriſten“ an den Kirchenſenat 
die Bitte, dem Schöpfer des Biſchofsgeſetzes, 
Pfarrer Hoſſenfelder, den Dank dadurch zu 
bezeugen, daß er ihn ſchon in ſeiner nächſten 
Sitzung zum Biſchof von Brandenburg be⸗ 
rufe. Dieſe Anregung wurde mit ſtürmiſchen 
„Heilrufen“ begleitet. 


Hebung des Lehrerniveaus. 


Wien. Die „Neue Freie Preſſe“ veröffent⸗ 
licht eine Unterredung mit dem Präſidenten 
Majaryk, in der es u. a. heißt: Schon Plato 
hat die Erziehung mitten in die Staats- 
lehre geſtellt. Was ſoll auch Erziehung an⸗ 
deres als Politik bedeuten? Die Erziehung 


derzüge aus dem Banat, Polen und der macht die Politik. Freilich haben wir die 


Wir haben hier in Pleß den politiſchen 
Kampf bisher 
vor die Oeffentlichkeit gebracht. 
fig des erſten Repräſentanten unſerer deut: 
ſchen Volksgruppe im Lande haben wir alle 
ſtillſchweigend die Verpflichtung zu überneh⸗ 
men, den Kampf, ohne den es ja niemals ab- 
geht, mit den Mitteln zu führen, die unter 
ehrenwerten Männern üblich ſein ſollen. Dieſes 
ſtille Uebereinkommen kann aber nur ſo lange 
gelten, wenn wie bisher die Beſtrebungen den 
erſten Repräſentanten unſeres Deutſchtums in 
die Ziele der Parteipolitik einzuſpannen er⸗ 
folglos bleiben, und die Methode der perſön⸗ 
lichen Verleumdung und Verunglimpfung ab⸗ 
geſtellt wird. Auch das muß deutlich geſagt 
werden. 


Es ſoll mit der Anmeldung unſerer Exi⸗ 


nicht als ſchmutzige Wälche |ftenz nicht der Glaube genährt werden, als 
Im Wohn: brüteteten wir geheime Pläne des Seſſelſtür⸗ 


zens aus. Getreu aber unſerer Loſung, daß 
wir „ſelbſtverleugnend den privaten Vorteil 
opfern und nach dem Vorteil der Allgemein⸗ 
heit ſuchen,“ werden wir alle berechtigten 
Klagen zur Kenntnis der Stellen bringen, ge⸗ 
gen die ſie gerichtet ſind und im gegenſeitigen 
Einvernehmen ein Uebereinkonmmen zu fin⸗ 
den verſuchen. Dieſem Leiſatz werden wir 
als Ziel unſerer Parteipolitik auch dann ver- 
fechten, wenn eine Perſönlichkeit daran Xni- 
ſtoß nimmt. 

Zum Schluß ſei noch etwas über unſer Blatt 
und ſeine künftige Stellung zu der jungen 
Partei geſagt. Ein Blatt, daß auf ein ſtol⸗ 
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zes Alter von 82 Jahren zurückſieht, kann, 
wenn es in einer überkommenen Tradition 
feinen wertvollſten Beſtandteil ſieht, nicht im- 
mer Schönheitsflecke, die dem einen und an⸗ 
deren nicht gefallen, vermeiden. Auch wir 
nehmen für uns das Recht in Anſpruch, nach 
dem Beſten zu ſtreben und wenn der Weg 
dahin von vielen manchmal mit Kopfſchütteln 
beobachtet wird, dann ſoll doch nicht vergeſſen 
werden, daß es über die einzuſchlagenden 
Wege niemals zu einer einheitlichen Auffaſ⸗ 
ſung kommen wird. Da wir, und das können 
wir wohl ohne falſche Scham ſagen, „den pri⸗ 
vaten Vorteil opfern und ſelbſtverleugnend 
nach dem Vorteil der Allgemeinheit ſuchen,“ 
ſo wird auch unſer Blatt künftig, ſoweit es 
ſeine ſchwachen Kräfte vermögen, ſich auch für 
Beſtrebungen zur Verfügung ſtellen, die von 
anderen Parteien herkommen, wenn ſie nur 
immer daran feſthalten, daß in unfer deut- 
ſchen Volkspruppe der Vorteil der Allgemein⸗ 
meinheit geſucht werden muß. 

—— 
Politik, die auf Erziehung beruht, auf jener 
nützlichen Erziehung, die das ganze Volk er⸗ 
zieht, noch nirgends. Andererſeits haben die 
Lehrer heute noch eine Stellung, in der ſie 
einer ſolchen Erziehung unmöglich gewachſen 
ſein können. Die Kinder merken raſch, wie 
man zu Hauſe über den Schulmeiſter 
ſpricht. Wie ſoll dann ſein Wirken jenen 


Erfolg haben, den es haben müßte, wenn die 


Erziehung die Politik machen ſoll. Der erſte 
Schritt zur Befreiung der Erziehung müßte 
die Selbitkritik der Lehrer fein. Didak: 
tiſche und ähnliche Fragen können erſt im Zu— 
ſammenhang mit dieſer einen Sinn bekommen. 
Aber heut müſſen ja die Lehrer fürchten, 
daß jede Selbſtkritik gegen fie ausgenützt 
würde. Eine Zeitſchrift, die der Selbſtkritik 
der Erziehung gewidmet würde, wäre eines 
der dringendſten Erforderniſſe“. 


Verfaſſungsreform. 


Warſchau. Die Regierungsfraktionen von 
Sejm und Senat traten von neuem zuſammen, 
um die Beratungen über das neue Verfaſ— 
ſungsprojekt fortzuſetzen. Nach Meldungen 
der Regierungspreſſe ergab die allgemeine 
Diskuſſion Uebereinſtimmung im Sinne der 
Vorſchläge von Oberſt Slawek. Bei der Spe- 
zialdiskuſſion wurden laut Expreß Poranny 
verſchiedene Abänderungsvorſchläge gemacht, 
die jedoch die Grundzüge des Projektes nicht 
berühren. 


120 Millionen Innenanleihe. 


Warſchau. Die Verordnung über die neue 
innere Anleihe iſt im Dziennik Uſtaw erſchie⸗ 
nen. Die Anleihe wird einen Geſamtbetrag 
von nominell 120 Mill. Zloty umfaſſen. Sie 
iſt mit 6 Prozent verzinsbar und erhält einen 
Ausgabekurs von 96 Prozent des Nennwer⸗ 
tes. (Solange unſere Wirtſchaftspolitik nicht 
grundſätzlich neue Wege geht, wird dieſe In⸗ 
nenanleihe nur ein altes Loch zuſtopfen, wäh⸗ 
7 neue ſchon wieder anwächſt. D. 
Red. i 


„Die die Induftrie in einen Zujtand 
der Anarchie ſchleudern wollen“. 
Waſhington. Die Schlußfriſt für die An- 

nahme des National Recovery Adminiſtration 

Codes iſt am 5. September abgelaufen und 

tritt damit in Kraft für alle die Induſtrien, 

die bisher noch nicht freiwillig unterzeich⸗ 
net haben. Hierunter fällt auch die Auto⸗ 
mobilinduſtrie Fords. Der Automobilkönig 
ift entſchloſſen, einige Teile des Codes zu be- 
kämpfen, wird aber der Staatsgewalt ge⸗ 
genüber den Kürzeren ziehen. Auch die 

Bankiers machen gegen die Aufbaupläne 

Pooſevelts Stimmung. Sie verweigern die 

Hergabe von Krediten mit der Begründung, 

daß dafür keine Rechtsgrundlage beſtehe. 

Auch hierin iſt ein Staatsakt des Präſidenten 

Rooſepelts in den nächſten Tagen zu erwarten. 


Auch Du, mein Sohn Brutus! 


Detroit. Reuter meldet: In den Ford⸗ 
Werken wird der neue Lohn⸗Tode einge⸗ 
geführt. Arbeiter, deren Minimaltageslohn 
4 Dollar betrug, werden eine 20° ige Lohn⸗ 
erhöhung erhalten. 

„Kauft jetzt“. 

Waſhington. Das Nationalfeſt „Labour 
Day“ iſt im ganzen Lande durch zahlreiche 
Reden gefeiert worden, in denen man für die 
Kampagne des nationalen Wiederaufbaues 
eintrat. In Chikago erklärte General John⸗ 
ſon, die Aktion zur Verminderung der Ar⸗ 
beitszeit und zur Erhöhung der Mindeſt⸗ 
löhne fei mit der gleichen Energie fortzu- 
ſetzen. Am 20. September würde er einen 
Feldzug eröffnen, in dem die Oeffentlich⸗ 
keit eingeladen wird, mehr zu kaufen. 
General Johnſon hob hervor, daß eine der 
jetzt beſtehenden Gefahren darin liege, daß 
der Konſum nicht ebenſo raſch wie die 
Produktion ſteige. Johnſon wies die Oef⸗ 
fentlichkeit darauf hin, daß der Kampf der 
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Induſtriellen gegen den Wiederaufbau daraus 
zu erklären ſei, daß den Arbeitern das 
Recht zugeſprochen ſei, ſich frei und ohne 
18 y ſeitens der Arbeitgeber zu organi⸗ 
ieren. 


Kreditvermittlung muß den privaten 
Händen entzogen werden. 


Berlin. Unter dem Vorſitz des Reichs⸗ 
bankpräſidenten Dr. Schacht tagte die große 
Bankenenquete, welche die Vorbereitungen für 
eine Reform des deutſchen Bankenweſens ein⸗ 
leiten ſoll. Dr. Schacht ſagte, heut biete die 
Reichsbank mit ihrer Notenpreſſe die einzige 
wirklich verfügbare Notenreſerve. ei der 
von manchen Stellen erhobenen Forderung 
nach einer Verſtaatlichung des Bankenweſens 
werde zu prüfen ſein, ob die Kreditvermitt⸗ 
lung den privaten Händen grundſätzlich 
zu entziehen ſei. Staatsſekretär Feder be⸗ 
tonte, daß im Mittelpunkt der künftigen Er- 
örterungen das Problem der Verſtaatlichung 
des Bankenweſens ſtehen müſſe. (Da bei 
der großen Bankenkriſe das Reich gezwungen 
war mehr als 50% des Aktienkapitals zu 
übernehmen, bedürfte es zur Verſtaatlichung 
nur eines Formalbeſchluſſes. D. Red.) 


Parteidämmerung in Danzig. 

Danzig. Die Preſſeſtelle des Senats ver- 
öffentlicht ein Schreiben des Führers der 
Deutſchnationalen Volkspartei Danzigs Dr. 
Ziehm, in dem es unter anderem heißt: Die 
politiſche Entwicklung in der Freien Stadt 
Danzig iſt dahin gegangen, daß für eine 
fruchtbare politiſche Arbeit der deutichnatio- 
nalen Volkspartei keine Möglichkeit mehr be- 
ſteht. Als der von dem Vertrauen der Par: 
tei getragene politiſche Führer erkläre ich da⸗ 
her in ausdrücklichem Einverſtändnis mit ei⸗ 
ner großen Zahl unſerer politiſchen Freunde 
und im Einvernehmen mit unſerer Regierung 
die Deutſchnationale Volkspartei für aufge- 
löſt. Ich erwarte nach den mir zugegange— 
nen Erklärungen der Regierung, daß die wert⸗ 
vollen Kräfte unſerer Partei auch bei den 
veränderten Verhältniſſen im Staate nutzbar 
gemacht werden. 


In den Armen liegen ſich wieder 
i Beide. 

Paris. Die Abendpreſſe berichtet aus 
Moskau, daß dem früheren franzöſiſchen Mi- 
niſterpräſidenten Herriot im Laufe einer 
intimen Feier vom Volkskommiſſar für das 
Kriegsweſen Woroſchilow die Infignien eines 


Am Strande. 
Erzählung von Ernſt Wichert. 


(5. Fortſetzung.) 


„Nummero drei, fünf, ſechs, acht, neun 
vacat“ beſtätigte der Rat, und Grünlich ließ 
ſich erſchöpft in einen Stuhl nieder und ſah 
den Rat an; der, Rat zuckte mit einem Seiten⸗ 
blick auf feine Frau die Achſel. „Ich küſſe 
den Pantoffel“ ſagte er verſchmitzt lächelnd. 
Die Frau Rätin bot dem Profeſſor gravitä⸗ 
tiſch ihre kleine runde Hand zum Kuſſe, und 
die Sache war abgemacht. 

Es verſteht ſich, daß die Rätin ſich gleich 
auf der Stelle zum Schreiben hinſetzte. Wir 
wiſſen nicht, welche Schilderung ſie in ihrer 
enthuſiaſtiſchen Erregtheit von dem Sommer⸗ 
Eldorado machte, aber Berta nahm das An- 
erbieten an. So ſollte denn nach beiden Sei- 
ten hin eine Familien-Verbindung wieder an⸗ 
geknüpft werden, die ſchon ſeit langen Jah⸗ 
ren ſtark gelockert ſchien. Ein älterer Bruder 
des Profeſſors war als junger Kaufmann 
nach Berlin gegangen, hatte dort eine ſehr 

gute Partie gemacht, eine bedeutende Fabrik 
begründet, den Titel eines Geheimen Kom⸗ 
merzienrats erworben und dann dem Leben 
Valet geſagt, ohne den Profeſſor wiederzu— 
ſehen. Die Brüder gratulierten einander 
regelmäßig zu den Geburtstagen und ſprachen 
dabei ebenſo regelmäßig die Hoffnung aus, 
ſich im neuen Lebensjahre die Hand zu drük⸗ 
ken. Aber es blieb dabei; den Berliner hiel⸗ 
ten feine Geſchäfte zurück, und der Profeſſor 
konnte ſich immer nicht zu einer Reiſe ent⸗ 
ſchließen, am wenigſten ſeitdem die Eiſenbahn, 


für ihn eine unheimliche Errungenſchaft der 
Gegenwart, fertig geworden war. So kannte 
er denn weder ſeine Schwägerin noch deren 
Sohn. Nicht ganz ſo fremd war Berta ihrer 
Tante. Die Rätin hatte vor einigen Jahren 
ihre Schweſter, die in Leipzig an einen begü⸗ 
terten Buchhändler verheiratet war, beſucht 
und damals Bertas Hochzeit mitfeiern helfen. 


Sie hatte das friſche blühende Mädchen ei⸗ 
gentlich im tiefſten Herzen bedauert, denn der 
Bräutigam, ein nicht mehr ganz jugendlicher 
Militär vom Adel, entſprach ihrem Ideal ei- 
nes Lebensgefährten für ihre ſiebenzehnjähri⸗ 
ge Nichte ganz und gar nicht. Seine Galan⸗ 
terie verdeckte nur ſehr oberflächlich den Man⸗ 
gel an tieferer Neigung, und Berta ſchien ihr 
ſo wenig, was man eine „glückliche Braut“ 
nennt, daß ſie noch am Polterabend ihrer 
Schweſter ernſtliche Vorwürfe über dieſe „Kon⸗ 
venienzheirat“ machte. Die beiden Schweſtern, 
einander ſeit lange entfremdet und in ihren 
Anſchauungen vom Leben grundverſchieden, 
kamen darüber in ernſtlichen Streit, und die 
Rätin würde ihre Einmiſchung noch mehr be⸗ 
reut haben, wenn ſie nicht gerade dadurch 
Bertas Vertrauen gewonnen hätte, die ſeitdem 
einen regelmäßigen Briefwechſel mit ihr unter⸗ 
hielt. Die Ehe wurde, wie vorausgeſehen, eine 
ſehr unglückliche. Nach kurzem Freudenrauſch 
in der Reſidenz folgte ſchnelle Ernüchterung 
auf allen Seiten. Herr von Gräbenau hatte 
geheiratet, um ſeine Vermögensverhältniſſe zu 
verbeſſern und neue Mittel zur Befriedigung 
ſeiner ſehr koſtſpieligen noblen Paſſionen zu 
erhalten. Nachdem dies nach einigen ſehr un⸗ 
angenehmen unerquicklichen Streitigkeiten mit 
dem Herrn Schwiegerpapa gelungen war, ſetzte 
er ſein Junggeſellenleben in gewohnter Weiſe 


—— — — nn nn. 


fort und überließ ſeine junge Frau ſich ſelbſt. 
Längere Zeit kämpfte ihr mädchenhaftsidealijti- 
ſcher Hang, die reale Welt um ſie her mit 
ihren Träumen von Glück in Einklang zu 
ſetzen, mit den auf ſie einſtürmenden trüben 
Erfahrungen. Dann folgte bei einer Belegen: 
heit, die ihr Frauenrechk aufs Empfindlichſte 
kränkte, eine Kriſis: fie trennte ſich heimlich 
von ihrem Manne und floh zu ihren Eltern. 
Aber das Geſpenſt „Skandal“ ſcheuchte ſie in 
ihr Haus zurück, wo ſich nun eine jener Schein⸗ 
ehen fortſetzte, die der Krebsſchaden der mo— 
dernen Geſellſchaft ſind. Sie reſignierte auf 
tiefere Befriedigung ihrer Herzenswünſche nicht 
in der milden, gelaſſenen Weiſe, die ſich in 
das Unvermeidliche fügt, ſondern mit jener 
grauſamen Selbſtquälerei, die den Stachel tiefer 
in die Bruſt treibt, um die Reaktion des Ge— 
fühls zu beſchleunigen. Bertas Briefe ſetzten 
ſich für die Rätin zu einem kleinen pſycholo⸗ 
giſchen Roman zuſammen, den ſie einige Mühe 
hatte zu verſtehen. Als ihr endlich ein ſchwarz⸗ 
geſiegelter Brief den Tod des Herrn von Grü⸗ 
benau meldete, glaubte fie aufatmen zu kön— 
nen. 
Pferde geſtürzt und hatte ſich dabei lebensge- 
fährlich verletzt. Sie hätte in froher Laune 
gratulieren mögen, wenn nicht ein ſchwer er⸗ 
klärlicher Zug von Trübſinn gerade dieſem 
Brief Bertas einen ganz beſonders unheimli⸗ 
chen Charakter gegeben hätte. Sie hatte ihren 
Mann in feiner letzten Kranheit aufs Liebe- 
vollite geflegt, und es ſchien beinahe, als ob 
fie in der Illuſion, doch einmal ihres Mannes 
Weib geweſen zu fein, eine Befriedigung ge 
funden, die ſogar ihren Klagen über ſeinen 
Verluſt den Stempel einer gewiſſen Aufrichtig⸗ 
keit gab. (F. f.) 


Er war bei einem Wettrennen mit dem 


:zynski, begrüßte 


\ 


Oberſten der Roten Armee verliehen wor- 
den find. Herriot habe bei dieſem Anlaß 
erklärt: „Ich bin über dieſen neuen Freund⸗ 
ſchaftsbeweis des ruſſiſchen Volkes tief ge⸗ 
rührt. Ich werde fortfahren, die franzöſiſch⸗ 
ruſſiſche Verſtändigung zu fördern und 
glaube damit dem Frieden zu dienen“. 


Aus Pleg und Umgegend 


Politik auf lange Sicht. 


Nachſtehend geben wir einen Bericht der 
„Polska Zachodnia“ vom 5. September unter 
der Ueberſchrift: „Erntefeſt in Pleß unter Be- 
teiligung des Herrn Wojewoden,“ wieder: 

„Am vergangenen Sonntage veranſtaltete der 
Verein der evangeliſchen Polen in Pleß 
ein Erntefeſt, zu dem ſich eine große Zahl 
von Bauern aus Pleß und der weiteren Um— 
gebung verſammelten. Trotz des ſchlechten 
Wetters kamen Erntewagen aus Golaſſowitz, 
Suſſetz, Staude und Warſchowitz, aber auch 
aus Drogomiſchl und Bielitz. 

Außerdem kamen mit einem Ausflugszuge 
Teilnehmer aus Kattowitz, Königshütte und 
Siemianowitz. 

Den um 3 Uhr in Begleitung ſeines Sekre— 
tärs Herrn Kapiszewski eintreffenden Schle⸗ 
ſiſchen Wojewoden, Herrn Dr. Michal Gra⸗ 
der Staroſta Herr Dr. 
Jarosz und das Feſtkommitee. Im Namen 
der Schnitterinnen und Schnitter begrüßten den 
Herrn Wojewoden Fräulein Kojzarek aus 


‚ Sandau und Herr Reis aus Lonkau. 


Im Namen des Vereins der Evangeliſchen 
Polen in Pleß überreichte Fräulein Lapon 
dem Herrn Wojewoden einen ſchönen Ernte— 
kranz. Dabei brachten alle Teilnehmer der 
Feier dem Herrn Wojewoden eine lebhafte 
und herzliche Ovation dar, auf welche der 
Herr Wojewode in längerer und flammender 
Rede antwortete, und dabei das Ausharren 
unter dem nationalen Banner unterſtrich. Die 
Feier beendeten Volkstänze, wobei Paare aus 
der evangeliſchen Jugend den Krakowiak 
tanzten. 

Zu der Feier kamen ferner die Vertreter 
der Zentrale des Vereins der Evangeliſchen 
Polen aus Kattowitz, Herr Advokat Michejda 
aus Kattowitz und Paſtor Pawlas aus Te- 
ſchen. Organiſator und Leiter des ganzen 
Feſtes war der Lehrer Sabela aus Sandau, 
der Hauptlehrer aus Kobielitz Gruszezyk und 
die Lehrerin Fräulein Schreiner aus Altdorf. 
Die ganze Feier hinterließ bei den Teilneh- 
mern den beſten Eindruck.“ 


Wolfgang Hubertus. 


Der Prinz Ludwig. 
Ein Lebensbild. 


(2. Fortſetzung.) 

Dann gab es auch noch die Einrichtung der 
„öffentlichen Bälle“, die am 17. Mai 1798 
gegründet wurde, die in dem Bade CTzarkow 
und in der Faſanerie abegehalten wurde. 
Prinz Ludwig wär ihr ſtändiger Beſucher, 
wie er üherall da zu fiaden war, wo — wie 
wir heut ſagen — „etwas los iſt“. Wir fin⸗ 
den ihn — man würde das heut unter ehr— 
ſamen Bürgersleuten wohl nicht für „fein“ 
halten — als Tänzer auf Hochzeiten, bei denen 
wohl alles, was erſchien, herzlich geladen war. 
Mit Behagen ſchreibt er alljährlich den Ver⸗ 
lauf der traditionellen Maifeier nieder. Dieſes 
Mai⸗Feſt, eine Stiftung des Herzogs Ferdi— 
nand von Coethen, muß wohl auch mit den 
Anhalt⸗Coethenern ausgeſtorben ſein. Es war 
ein Volksfeſt im wahrſten Sinne des Wortes 
und iſt mit den Worten des Prinzen am 
treueſten geſchildert: 


„Da den Iten Bußtag geweſen war, fo 
wurde heute (am 2. Mai 1822) das gewöhn⸗ 
liche Maifeſt begangen. Des Morgens um 
6 Uhr war Muſink bei der großen Linde. Das 
Wetter war kalt, ganz trübe und fing ſchon 
einige mal ein bischen an zu regen. Um halb 
11 Uhr wurde zu Fuß nach der Faſanerie 
gegangen. Da der Himmel aber ſehr mit 
Regen drohte, ſo beſtand die Geſellſchaft nur 
aus einigen 20 Perſonen, worunter ſich nur 
4 Damen befanden. Alle übrig fuhren. Wie 
wir gegen die Faſanerie kamen, wurde es 
heller und als wir gegen das Faſaneriehaus 


Zur Ergänzung des obigen Berichts bitten 
wir unſere Leſer noch einmal unſeren Artikel 
„Eine Schikſalsſtunde ſchlägt“ in Nummer 75 
unſeres Blattes nachzuleſen. — Wie wir in⸗ 
formiert ſind haben an dem Erntefeſt nicht 
nur evangeliſche Polen, ſondern auch Ratho- 
liſche Polen darunter geſchloſſen die polniſche 


- | Intelligenz teilgenommen. Es ift uns auch 


nicht bekanntgeworden, daß die evangeliſchen 
Polen daran Anſtoß genommen hätten, daß 
ſich die katholiſchen Polen um ihre Angele⸗ 
genheiten bekümmerten. Daraus wollen wir 
lernen. Wir diskutieren viel zu viel über 
Angelegenheiten, die uns nur indirekt berüh⸗ 
ren und vergeſſen dabei die Aufgaben, die 
uns für unſere nationalpolitiſche Aufgabe in 
der Gegenwart und am Orte geſtellt 
ſind. Aber, — wir halten wohl wieder eine 
Predigt in der Wüſte. 


* 


60. Geburtstag. Buchbindermeiſter Jofef 
Swoboda begeht am Sonnabend, den 9. d. Mts. 
ſeinen 60. Geburtstag. Unſerem ehemaligen 
Mitarbeiter gratulieren wir herzlichſt. 

Herr und Frau K ſind an der Reihe. 
Von Donnerstag, den 12. d. Mts. müſſen alle 
Verkehrskarten mit dem Anfangsbuchſtaben 
K zur Erneuerung für das Jahr 1934 abge- 
geben werden, 

Geſangverein Plek. Die nächſte Geſang⸗ 
probe findet am Montag, den 11. September, 
abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ ſtatt. Alle 
Sänger und Sängerinnen werden gebeten mög— 
lichſt vollzählig zur Probe zu kommen. Alle 
ſangeskundigen Damen und Herren, die bis— 
her nicht mitgewirkt haben, bitten wir dem 
Geſangverein beizutreten. 

Das ſchöne Pleß. In unſerer Sammlung 
von Anſichtspoſtkarten von Pleß haben wir 
zwei neue Anſichten von der Deutſchen Privat⸗ 
ſchule aufzuweiſen. Die Karten ſind zum 
Pre iſe von 0.20 Zl. bei uns erhältlich. 

Vermögensabgabe in Raten. Das Fi⸗ 
nanzminiſtexium hat an alle Steuerämter und 
Finanzkammern ein Rundſchreiben gerichtet, 
in dem die Kammerpräſidenten und Leiter 
der Steuerämter ermächtigt worden ſind, indivi⸗ 
duelle Erleichterungen bei der Zahlung der 
außerordentlichen Vermögensabgabe in der 
zweiten Kontingentgruppe durch Verteilung 
in Raten, ſpäteſtens bis zum Ende des Steu- 
erjahres, zu gewähren. Dieſe Erleichterungen 
ſollen in den Fällen gewährt werden, in denen 
eine einmalige Entrichtung der Abgabe die 
wirtſchaftliche Exiſtenz der betreffenden Steuer⸗ 


peten empfangen, wobei ganz unerwartet die 
Sonne heraustrat und uns freundlich begrüßte. 
Zu Mittag beſtand die Geſellſchaft aus 80 
Perſonen. Ich hatte einen Tiſch von 14 Per⸗ 
ſonen, nämlich Frau von Dehais (geb. Sophie 
Woche, die ihr Herz und Hand an einen 
franzöſiſchen Kapitain der Beſatzung aus dem 
Jahre 1807 verloren hatte. Anm. d. Verf.) 
Dem. Adolphine Hausleutner, die Frau des 
Stadtrichters Boehniſch, Dem. Rakowsky aus 
Bielitz, die Witwe Weichart, die Frau des 
Kaufmanns Herodes, ferner den Leutnant Ge— 
romsky, den Salzfaktor von Flotow, den 
Oberforſtmeiſter von Schüz, den älteſten Sohn 
des Juſtizrats Hausleutner, den Regiſtrator 
Hartlieb, den expedierenden Sekretär Stephany 
und den Ratmann Seidel. Während dem 
Eſſen wurde ein Lied auf den Mai geſungen, 
welches Fuß (der Juſtizrat, der jedes Jahr ein 
Lied verfaßte. Anm. d. Verf.) gedichtet hatte. 
Nach dieſem Geſaug brachte ich die Geſund— 
heit des Dichters aus, gleich darauf wurde 
ebenfalls unter Trompeten: und Paukenichall 
erſt die Geſundheit des Fürſten und der Fürſtin 
und dann meine Geſundheit ausgebracht. 
Mährend dem übrigen Eſſen war Tafelmuſik. 
Da das Wetter ſo ſchön geworden war, ſo 
kamen des Nachmittags ungeheuer viel Leute 
heraus, ſodaß nun die Geſellſchaft gewiß über 
200 Perſonen ſtark war. Gleich nach dem 
Eſſen wurde ſehr fröhlich getanzt. Erſt um 
10 Uhr wurde zu Fuß nach Haus gegangen. 
Die Muſikanten mit Trompeten und Pauken 
gingen voraus. Alles war unglaublich luſtig 
und viele tanzten faſt den ganzen Weg. Beim 
Schloß wurde dem Fürſten und der Fürſtin 
ein Lebehoch gebracht. Dann ging der Zug 


zahler gefährden könnte. Die Vollmacht zur 
Gewährung, individueller Erleichterungen ſteht 
bei einer Abgabe bis zu 1000 Zloty den Lei⸗ 
tern der Steuerämter und bei einer Abgabe 
über 1000 Zloty dem Kammerprälidenten ` 
bezw. dem Leiter des Finanzausſchuſſes zu. 
In dem Rundſchreiben wird jedoch betont, 
daß mit Rückſicht auf die Notwendigkeit, die 
veranſchlagten Monatsſummen einzutreiben, 
die Erleichterungen mit größter Vorſicht an⸗ 
gewandt werden ſollen. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 
Die Deutſche Chriſtliche Volkspartei. 

Zu der Umwandlung der Deutſchen Katho: 
liſchen Volkspartei in die Deutſche Chriſtliche 
Volkspartei nimmt jetzt auch die kongreßpol⸗ 
niſche Preſſe Stellung. Die Warſchauer Agen⸗ 
tur „Preß“ unterſcheidet drei Hauptrichtun⸗ 
gen innerhalb des deutſchen Volkstums 
in Schleſien, nämlich den extremen Natio⸗ 
nalismus, dem nach bekannten Muſter 
„Gleichſchaltung“ nach reichsdeutſchem Muſter 
vorgeworfen wird, die ſozialiſtiſche Linke, 
deren Schwächung die Preſſeagentur gleichfalls 
auf Einflüſſe vom Reich zurückgeführt und 
die neue Deutſche Chriſtliche Volksaprtei, die 
als Mittelpartei charakteriſiert wird, hinter 
der ein bedeutender Teil der deutſchen Be- 
völkerung Oberſchleſiens ſtände. 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Plek. 
Sonntag, den 10. September. 
um 6 ½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
für die Parochianen. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 
Evangeliſche Gemeinde Plek. 
Sonntag, den 10. September. 
8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9¼ͤ Uhr: Polniſche Abendmahlsfeier. 
10½ Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Sabbath, den 9. September. 
10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt Ki⸗ 
Sowau. 


16 Uhr: Jugendandacht im Gemeindehauſe. 
19,15 Uhr: Sabbath⸗Ausgang. 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. Odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


zum Deutſchen Tor herein bis auf den Markt, 
wo ich der ganzen Bürgerſchaft ein Lebehoch 
brachte. Von hier begleitete mich die ganze 
Geſellſchaft zur mittelſten Allee heraus, bis 
vor mein Haus, wo mir abermals ein Lebe⸗ 
hoch gebracht wurde und mit einer hübſchen 
Dankſagung für den frohverlebten Tag verließ 
ich die Menge von Menſchen. Es war be⸗ 
reits halb 12 Uhr, wie ich in mein Haus 
trat. Das Wetter war zum Rückweg wie 
beſtellt; es war ſehr warm und windſtille ge⸗ 
worden und dabei ein Mondſchein wie am 
Tage“. 

Das kleine Schloß Ludwigsmunſch hat 
manche luſtige Geſellſchaft beherbergt. Prinz 
Ludwig reſidierte in ſeinem Hauſe in der Art 
eines engliſchen Edelmannes. Er ſelbſt, Jung⸗ 
geſelle, ſammelte die anderen Hageſtolze des 
kleinen Pleſſer Hofes um ſich und auch die, 
die der häuslichen Ordnung gern ein Schnipp⸗ 
chen ſchlugen, mögen gern bei ihm eingekehrt 
fein. An einem Sylveſterabend finden fidh bei 
ihm ein: „Bruder Heinrich, der Obriſt Sie⸗ 
miecky, Obriſtleutnant Schirakofski, Oberforſt⸗ 
meiſter Schüz, Direktor von Schüz, Juſtizrat 
Hausleutner, Hofrat Schoerner, Herr von 
Marklofsky aus Teſchen und der Stallmeiſter 
Erlenſtein. Es wurde an zwei Tiſchen Whiſt 
geſpielt. Um die Plätze wurde gezogen und 
die höchſten kamen an einen und die vier 
niedrigſten an den auderen Tiſch. Ich ſpielte 
mit meinem Bruder, Herrn von Marklofsky, 
dem Oberforſtmeiſter und dem Direktor von 
Schüz. Um „ auf 10 Uhr wurde zu Abend 
gegeſſen. Gleich nach dem Eſſen ſetzte man 
ſich um einen anderen Tiſch; die Punſchterine 
wurde darauf geſetzt und Punſch getrunken, 
wobei Trinklieder geſungen wurden. (F. f.) 
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W sobote, dnia 9. września b. r. = Sonnabend, den 9. September d. Mts.. 


—= KONCERT 5 


Orkiestry salonowej p. Kirsteina. des Salon-Orchesters „Kirstein“. 
Be Początek o godz. 4. popol. Beginn 4 Uhr nachmittags. 
Koncerty odbywają się regularnie każdej 


środy, soboty, niedzieli w wszystkie dni 
świąteczne. 


Il 


Konzerte finden regelmäßig an jedem 
Mittwoch, Sonnabend, Sonntag 
und an allen Feiertagen statt. 


DANCING 


Polecam moj osobny pokoj dla zebran. 


U) 


Empfehle mein Vereinszimmer. 


Tadelloses Bier, Bowle. 
Erstklassiger Wein auch glasweise. 


Dobrze pielegnowane piwo, 
pierwszorzedne wina takze na szklanki. 


Uprzejmie zapraszajac na odwiedzenie mojego 


Zu freundlichem Besuch einladend 
lokalu 


zeichnet hochachtend 

| J. MUCEK. | 
a e e e N N W N W N f e e eee oE 

Nee ee Ne Ne eee Ne Ne Ne Ne Ne NI NI 7% NIN 5 
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C RESET IRRE ER T | Tüchtige, ehrliche, ältere 
Subhastation in Pszezyna.| 1 Klavier Deckäuferin, 


INN 


kresle z ln, 
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braun, Deutſche Marke, 
Am 15. September, vorm. 10 Uhr, kommt das Grund- gut erhalten 


stück Pszczyna, Strzelecka 1, vor dem Sad Grodzki Pszczyna j 

Zimmer Nr. 18 zur Versteigerung. Das Objekt ist ca. 2000 qm zu verkaufen di are apd un rede) 
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derlage oder dergleichen. Etwaige Interessenten werden gebeten, 


im Termin zu erscheinen. i (Foxterier) R. WILGUS. 
TE TREE ESE N e sind zu verkaufen. | MIONNAN et 
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Die vier Einſiedler 
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Brennholz und Sägespäne 


W RR gibt täglich ab u gPa 
Sägewerk Kobiör. 


Die neuen ULLSTEIN- 
MODEN-ALBEN 


sind soeben eingetroffen! 
Viele hundert Kleider, 
Mäntel, Straßenanzüge, 
Einfaches und Elegantes 
für Vormittag, Nachmit- 
tag, Abend! Alles zum 
leichten Selbstschneidern 
Zu haben bei 
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